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Resonanzraum STOA169 
Wie aus der Säulenhalle ein Resonanzraum aus Klang, Sprache, Zeichnung und kollektiver Wahrnehmung wurde 

 

 

Ausgangspunkt: Die STOA169 wurde im Projekt nicht nur betrachtet, sondern beantwortet. Aus der einfachen Frage 
„Wie klingt eine Säule?“ entstand ein transdisziplinärer Prozess, in dem Architektur zu Klang, Zeichnung, Text, 
Bewegung und gemeinsamer Wahrnehmung wurde. 

Resonanzraum STOA169 war weder ein klassisches Vermittlungsformat noch ein bloßer Workshop. Das Projekt 
verstand die STOA als Denkraum, Klangkörper und soziales Modell: 121 unterschiedliche Säulen tragen ein gemeinsames 
Dach - ein starkes Bild dafür, wie Verschiedenheit nicht geglättet, sondern in Beziehung gesetzt werden kann. In diesem Sinn 
wurde die STOA selbst zur Methode. 
Die Teilnehmenden näherten sich den Säulen mit intuitivem Schreiben, Zeichnen, Resonanzbildern, Stimmarbeit, Word 
Events und kleinen kompositorischen Experimenten. Parallel dazu entstanden zwölf kurze Klangminiaturen zu 
ausgewählten Säulen: verdichtete Antworten, als ob einzelne Säulen für einen Moment selbst zu sprechen beginnen. 

Was daraus hervorging 
Ein offenes Archiv 
Über 200 Seiten Material: Texte, Resonanzzeichnungen, 
Beobachtungen, Säulenanalysen, Arbeitsblätter, poetische 
Fragmente und methodische Reflexionen. 

Ein kollektiver Erfahrungsraum 
Die STOA wurde zu einem Labor gemeinsamer Wahrnehmung - mit 
Stimmen, Linien, Rhythmen, Gesten, Klangwürfeln und 
performativen Miniaturen. 

Eine kompositorische Ebene 
Zwölf kurze Klangantworten zu ausgewählten Säulen verdichten 
Form, Atmosphäre, Materialität und Struktur in Musik. 

Ein übertragbares Modell 
Die Arbeitsweise ist anschlussfähig für Schulen, Hochschulen, 
künstlerische Forschung sowie für digitale Formate wie App oder 
VR. 

Ein Resonanzarchiv 
Die Resultate sind keine Dekoration, sondern Echos des Ortes: 
Sätze, Bildketten, Klangfragmente, Bewegungsimpulse und kleine 
Partituren. 

Eine gesellschaftliche Metapher 
Die STOA zeigt: Verschiedenheit kann ein gemeinsames Dach 
tragen. Genau diese Erfahrung wurde künstlerisch hörbar und 
sichtbar gemacht. 

Warum das bemerkenswert ist 
Die Ergebnisse erscheinen nicht wie klassische Produkte, sondern wie Echos eines Ortes. Es entstanden keine 
Illustrationen der STOA, sondern genuine Antworten: kurze Sätze, grafische Reaktionen, Bildketten, Klangfragmente und 
poetische Miniaturen. Dadurch wird die STOA nicht erklärt, sondern erfahrbar gemacht - als Raum, der Menschen zu eigenen 
Antworten herausfordert. 
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Die STOA als Methode 
Methodischer Ertrag, Transfer und Weiterentwicklung 
Der wichtigste Ertrag des Projekts liegt in seiner Arbeitsweise. Resonanzraum STOA169 hat eine einfache, aber starke 
Formel hervorgebracht: zuerst wahrnehmen, dann antworten; zuerst hören, dann deuten; zuerst Resonanz zulassen, dann 
Form finden. Diese Haltung macht Kunst nicht zur Illustration, sondern zur eigenständigen Form der Erkenntnis. 

Methodische Werkzeuge 
Intuitives Schreiben und Zeichnen, Resonanzbildarbeit nach Gisela 
Schmeer, Übersetzung von Geometrien in Klang, Word Events, 
Living Scores und Feedback als Resonanz. Diese Verfahren sind 
niedrigschwellig, poetisch offen und zugleich präzise genug, um 
komplexe Wahrnehmungen sichtbar und hörbar zu machen. 

Wie daraus Wissen entsteht 
Die Methode fragt nicht zuerst: Was bedeutet diese Säule? 
Sondern: Was antwortet in mir, wenn ich ihr begegne? Diese 
Verschiebung ist zentral. Wahrnehmung, Körper, Sprache und 
Klang werden zu gleichwertigen Erkenntnisformen. 

Konkreter Transfer 
Die STOA-Methode wirkt bereits über den Ort hinaus - etwa in 
RÖNTGENKLANG / Weilheim, in Science-Choreography-Ansätzen, 
in künstlerischer Forschung und in internationalen Kontexten. Die 
STOA war dabei Anregung, Testfeld und ästhetisches Modell 
zugleich. 

Digitale Perspektive 
Mit Klangminiaturen, Textspuren und Interaktionsideen liegt eine 
klare Perspektive für eine STOA-App oder virtuelle Klanghalle vor: 
Besucherinnen und Besucher könnten Säulen künftig nicht nur 
betrachten, sondern vor Ort oder digital hören, lesen und interaktiv 
erkunden. 

Bedeutung für Förderer 
Für Freunde, Förderer und Sponsorinnen der STOA entsteht damit 
ein stark kommunizierbares Bild: Die STOA bleibt kein 
abgeschlossenes Bauwerk, sondern wird zu einem lebendigen 
Bildungs- und Kulturraum, der weiterwächst. 

Bedeutung für Schulen 
Die Arbeit lässt sich als 2-Stunden-Impuls, 4-Stunden-Workshop, 
Projekttag oder mehrwöchiges Schulmodul denken - für Musik, 
Kunst, Theater, Deutsch, Ethik, gesellschaftliche Bildung und 
interdisziplinäre Projektarbeit. 

Warum eine Fortsetzung sinnvoll wäre 
Aus meiner Sicht sollte die Arbeit mit der STOA unbedingt weitergehen. Gerade weil weitere Schulen und Interessierte 
auf das Projekt aufmerksam geworden sind, könnte Resonanzraum STOA169 zu einem wiederholbaren, aber stets 
ortsspezifischen Format werden: als Schulmodul, Projekttag, künstlerisches Forschungslabor, Vermittlungsformat oder 
digitaler Pilot. Für die STOA eröffnet sich damit die Chance, ihre gesellschaftliche Idee weiter zu vertiefen: Vielfalt nicht nur 
auszustellen, sondern erfahrbar zu machen. 

Nächste Schritte 
1. Kurzfassung + Bildmaterial auf der STOA-Website 
veröffentlichen. 
2. STOA-Schulmodule für verschiedene Altersgruppen entwickeln. 
3. Resonanzraum-Toolkit mit Arbeitsblättern, Karten und Übungen 
erstellen. 
4. Folgeförderung und digitale Erweiterung gezielt vorbereiten. 
 

Möglicher Website-Satz 
„Resonanzraum STOA169 zeigt, wie die Säulenhalle nicht nur 
betrachtet, sondern beantwortet werden kann. Das Projekt 
übersetzt Architektur in Klang, Sprache, Zeichnung und Bewegung 
- und macht die STOA zu einem Ort künstlerischer Forschung, 
gesellschaftlicher Bildung und lebendiger Vielstimmigkeit.“ 

Verlinkbare Materialien 
Langfassung, Kurzfassung, Arbeitsblätter, 
Klangkonzepte für STOA VR, ausgewählte 
Bilder und Textspuren. 

Starke Außenwirkung 
Die Ergebnisse lassen sich für Website, 
Förderkreis, Schulkooperationen und 
zukünftige Projektanträge klar und bildreich 
kommunizieren. 

Nächster Entwicklungsschritt 
Aus dem Archiv kann ein kompaktes STOA-
Resonanz-Kit entstehen: Übungen, Karten, 
Mini-Partituren und Beispiele für Lehrkräfte. 

Kern der Fortsetzung: Die STOA kann zu einem wiederkehrenden Resonanzlabor werden - für Schulen, Besucher:innen, digitale 
Vermittlung und neue Förderpartnerschaften. 
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Workshop-Ergebnisse: Bilder, Texte, Klangspuren 
Eine Auswahl konkreter Resonanzen aus dem Material 

Diese Seite zeigt, was im Projekt tatsächlich entstanden ist: nicht nur Konzepte, sondern visuelle und schriftliche Spuren 
aus der gemeinsamen Arbeit. Jede Spur ist ein kleines Echo der STOA - ein Beleg dafür, wie Architektur im Körper, in der 
Sprache, im Bild und im Klang weiterarbeitet. 

 

Textspuren aus dem Workshop 
Flattersätze 
„Wind streift Wange.“ 
„Sonnenfleck am Sockel.“ 
„Harz süß in der Luft.“ 
„Tropfen plopp, unregelmäßig.“ 
„Kühler Schatten - Schultern sinken.“ 
 

Vierzeiler 
„Zwischen den Säulen 
tanzt ein Sommerregen. 
Tropfen rufen Stimmen - 
der Raum antwortet leise.“ 
 

Word Events 
„Am Sockel - 15 Sekunden - 
Flüstern im Puls - Ende: Freeze.“ 
 
„Drei Schritte vor, ein Atemzug - 
dann: Kreis mit Händen, schließen.“ 
 

Säule Pole 
Die erste Zeichnung reagiert auf das 
Verschränken der Figuren. Linien winden sich 
umeinander, als ob die Körper der Skulptur 
weiteratmen würden. 
 

Säule Transmission 
Die Schwarz-Weiß-Streifen werden als 
Codesystem gelesen: kurze und lange Töne, 
Pausen, Signale - Schweigen als 
Informationsträger. 
 

Klangliche Resonanz 
Toy Organ, Kalimba, Sansula, Stimme und Körper 
wurden zu einfachen, direkten Mitteln, um Form, 
Struktur und Atmosphäre der Säulen hörbar zu 
machen. 
 

Was diese Ergebnisse zeigen: Die STOA wurde nicht illustriert, sondern in verschiedene Ausdrucksformen übersetzt - 
offen, vielstimmig und anschlussfähig für weitere künstlerische, pädagogische und digitale Arbeit. 

Für die Website 
eine bildreiche Kurzfassung mit Link zur 
Langfassung und zu den Workshop-Materialien 

Für Förderer 
ein sichtbarer Nachweis, dass aus Unterstützung 
bleibende künstlerische Bildungsformate 
entstehen 

Für weitere Schulen 
ein klares Modell: Raum wahrnehmen, Resonanz 
bilden, Klang und Sprache entwickeln 

 

 


